
Kapitel	1:	Der	Mensch.
Die	Zeit.	Die	Uhr

Zu	Beginn	des	anschließenden	Winters
jedoch	kam	ein	Weib,	das	in	der	Stunde
der	schlimmsten	Hitze	Wäsche	im	Fluss
wusch,	höchst	aufgeregt	und	laut	zeternd
durch	die	Hauptstraße	gerannt.	»Da
kommt	was	Unheimliches«,	stieß	sie
mühsam	hervor,	»so	was	wie	eine	Küche,
die	ein	Dorf	hinterdrein	schleppt.«

In	diesem	Augenblick	erzitterte	das	Dorf
von	weithin	hallenden	Pfiffen	und
ungeahntem	Zischen.	[…]	Als	sie	sich	von
dem	betäubenden	Pfeifen	und	Keuchen
erholt	hatten,	liefen	alle	Einwohner	auf



die	Gassen	hinaus	und	sahen	gebannt	den
blumengeschmückten	Zug,	der	zum
ersten	Mal	mit	acht	Monaten	Verspätung
eintraf.	Der	unschuldige	gelbe	Zug,	der	so
viele	[…]	Verhängnisse	und	Sehnsüchte
nach	Macondo	bringen	sollte.

Gabriel	Garcia	Márquez	–	Hundert	Jahre
Einsamkeit,	1967

»Weißt	du,	dass	einst	Zigeuner	zusammen
mit	Melquíades	hierher	kamen,	um	euch
das	Eis	zu	zeigen?«	–	»Natürlich!	Das
erzählt	García	Márquez	in	seinem
Roman‹Hundert	Jahre	Einsamkeit‹«	–
»Was	hältst	du	davon,	was	die	Zigeuner
dieses	Mal	mitgebracht	haben?«	–
»Wundervoll!	Der	Traum	von	García
Márquez	ist	endlich	Wirklichkeit
geworden.«
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Ramon	Chao,	Ein	Zug	aus	Eis	und	Feuer,
1994

Wenn	ich	Ende	der	1950er-Jahre	nach	der
Schule	–	zunächst	der	Volkschule	in
Weißenau	und	dem	Humanistischen
Gymnasium	in	Ravensburg,	jeweils	in
Oberschwaben	–	mit	meinen	Freunden	in
den	nahe	gelegenen	Wald	zum	Spielen
ging,	pflegte	meine	Mutter	zu	sagen,	wir
müssten	zum	»Gebetläuten«	nach	Hause
kommen. 	An	den	Sonntagen	gab	es	eine
halbe	Stunde	vor	Beginn	des	Hochamtes
ein	eher	schlichtes	Gebimmel,	das	in	die
Kirche	rief.	Besonders	pünktlich	war
dieses	Geläut	nicht;	um	es	in	Gang	zu
setzen,	musste	der	Messner	jeweils	einen
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guten	Kilometer	per	Fahrrad	zur	Kirche
radeln	und	dort	eigenhändig	an	einem
dicken	Hanfseil	ziehen,	um	den	Klöppel	in
Schwung	zu	bringen	–	und	bei	feierlichen
Anlässen	sogar	die	große	Hosianna-Glocke
bewegen.	Allerdings	gab	es	bereits	eine
große	Uhr	auf	dem	45	Meter	hohen	Turm
der	Barockkirche.	Diese	war	weithin
sichtbar.	Man	konnte	sie	auch	von	zwei
der	Klassenzimmer	der	Volksschule	aus
gut	erkennen;	wer	ausreichend	Mut	und
gute	Noten	hatte,	konnte	gegebenenfalls
den	Lehrer	ermahnen,	wenn	er	am	Ende
der	Unterrichtsstunde	die	Zeit	allzu	sehr
überzog.	Es	gab	ein	Zeitgefühl;	doch	das
war	eher	vage,	die	Erinnerung	an	die	Zeit
erfolgte	sporadisch	und	auf	höchst



praktischem	Weg.	Wir	waren	noch	weit
entfernt	von	der	Allgegenwart	der	Zeit	im
Zeitalter	von	Handy,	DB-Navigator	und
»getaktetem«	Terminkalender.
Jahrtausendelang	lebten	die	Menschen

ohne	Zeit	oder	zumindest	ohne	ein
genaueres	Zeitgefühl.	Ja,	es	gab	schon
immer	enorm	unterschiedliche
Zeitgefühle.	Wer	auf	jemanden	oder	auf
ein	Ereignis	wartet,	vermeint,	die	Zeit
bliebe	stehen	und	die	Sekunden	würden
tropfen.	Wer	ein	freudiges	Ereignis	erlebt,
für	den	vergeht	die	Zeit	»wie	im	Fluge«.
Eine	exakte	Zeit	–	ein	spezifisches
Zeitmaß	–	lässt	sich	aus	eigener
Geisteskraft	oder	eigenem	Empfinden
kaum	definieren.	Studien	zeigen:


